
Kreide, Tertiär und Quartär an der unteren Lippe.
Von Dr. Löscher, Essen.

Mit 2 Textfiguren.

Die Kanalisierung der Lippe hat zur Klärung mancher in 
dieser Gegend vorhandenen geologischen Probleme beigetragen. 
Verfasser, der die fortschreitenden Baggerungen wiederholt ein­
gehend besichtigte, hat bereits früher Gelegenheit genommen, seine 
hierbei gewonnenen Ansichten zu äußern, und zwar auf den von 
der Essener Geologischen Gesellschaft veranstalteten Wanderungen: 
am 18. 10. 1925 von Haltern nach Datteln, am 24. 10. 1926 in der 
Gegend Schermbeck-Gahlen, und am 3. 7. 1927 von Peddenberg über 
die Hünxer Schleuse nach Schermbeck. Vor allem mache ich 
darauf aufmerksam, dass ich meine durch Beobachtungen in der 
Bottroper Gegend und zwischen Dorsten und Gahlen im Kanalbett 
gewonnene Erkenntnis über eine im K r e id e d e c k g e b ir g e  vor­
handene S a tte l- und M u ld en tek ton ik  zum ersten Male auf 
der Wanderung am 24. 10. 1926 entwickelt und dann am 14. 4. 1928 
in ausführlichem Vortrage auf der Hauptversammlung des Nieder­
rheinisch-Geologischen Vereins zu Bielefeld wiederholt habe. Die 
Arbeit von B e n tz 1), die meine Ergebnisse durch gleich liegende 
Verhältnisse im NW der Münsterscheu Kreide ergänzte und bestätigte 
wurde mir erst nach dem 24. 10. 26 zugestellt. B en tz und ich sind 
unabhängig von einander zu unseren Ergebnissen gelangt.

I. Kreide.
Schon 1919/20 habe ich auf geologischen Führungen in die 

Bottroper Gegend gelegentlich darauf hingewiesen, dass mir die 
von W egen  er und B ä r tlin g 2) über die Faziesverhältnisse des 
Untersenons im südwestlichen westfälischen Kreidebecken geäus- 
serten Ansichten problematisch seien, da mir einerseits bei der An­
nahme eines gleichmässig schwachen (2—3°) nördlichen Einfallens 
des Kreidedeckgebirges das Vorkommen gleicher Fossilien an weit 
auseinander liegenden Aufschlüssen (Bottrop-Dorsten) unverständ­
lich war, andererseits ich in der Bremerschen Ziegelei in Bottrop 
ein deutliches Einfallen der untersenonen Kreideschichten nach SW

1) „Über das Mesozoikum und den Gebirgsbau in Preussisch- 
Holländischen Grenzgebiet.“ Zeitschr. d deutsch. Geol. 1926, Abh. 
S. 381 ff.

2) Mon. Ber. d. Deutsch. Geol. Ges. 1909, S. 372 u. 1910. S. 429.



feststellen konnte. Ich führte dieses abweichende Verhalten der 
Kreideschichten in der Bremerschen Ziegelei zunächst auf Rand­
störungen der niederrheinischen Bucht zurück. Für die Bottroper 
Gegend ergab sich ausserdem durch die Untersuchung der Belemni- 
ten das Vorkommen immer jüngerer Kreideschichten beim Verfolgen 
derselben in einer NS Linie Rhein-Herne Kanal bis zur Bremerschen 
Ziegelei. Ich verweise auf das Ergebnis von R ie d e ls1) Unter­
suchungen und betone dabei, dass ich bei der Alterscharakterisierung 
einer Senonschicht auf das vorwiegende Vorherrschen einer Belem- 
niten-Art Wert lege. Auch das Vorkommen von formsandähnlichen 
senonen Kreideschichten (Halterner Sande) am N-Ausgang von Buer 
und an der Strasse Dorsten-Forsthaus Freuden berg (400 m südlich 
desselben) machte mich stutzig.

Endlich brachten mir im Sommer 1926 die Untersenon-Auf- 
schlüsse bei der L ip p e k a n a lis ie r u n g  zw isch en  D orsten  und 
G ahlen  Klarheit. Das in mergelig-sandiger Ausbildung vorkom- 
mende Untersenon (R eck lin gh äu ser S an d m ergel) gab von der 
Wirtschaft Anker (an der Strasse Dorsten-Gahlen) ab in Richtung 
Gahlen zunächst keine Klarheit über die Lagerung der Kreide, ob 
nördliches oder südliches Einfallen der Kreide vorhanden sei. Von 
dem Düker bei H em m ertsh of ab in Richtung Gahlen dagegen 
zeigten sich in den Sandmergeln Einlagerungen von sch a rf a u sg e ­
p rä g te n  und g le ic h m ä ssig  d u rch setzen d en , bis 1/2 m m äch­
tig e n  G erö llb ä n k en  (K on glöm eraten ), die m it etw a N 69° 
W  v e r lie fe n  und an beiden Böschungshängen, sowie auf der 
Kanalsohle zu verfolgen waren. Hierdurch war das Streichen der 
Kreideschichten ermittelt und konstruktiv ergab sich ein E in fa llen  
der S ch ich ten  m it 6—7° nach SW. Hiermit stimmt auch das Ein­
fallen der stark kreuzgeschichteten untersenonen Sande in der Sand­
g ru b e  etwa 1200m w estlich  F orsth au s F re u d e n b e rg  (nördlich 
der Chaussee) und das Einfällen der verkieselten untersenonen 
Bänke unter der Rheinhauptterrasse in der K ie sg ru b e  etwa 1000m 
n ördlich  F orsth au s F re u d e n b e rg  (westlich der Strasse) über­
ein. Die sandigen Schichten und die verkieselten Bänke gehören 
zu den H a lte rn e r  Sanden. Die verkieselten Bänke,— die Ver­
kieselung scheint sich nur auf die oberen Bänke zu erstrecken und 
im Tertiär erfolgt zu sein — enthalten1 Steinkerne von Pecten muri- 
catus, einer Cucullaea spec. usw.'2)'

1) Jahresberichte der Essener Geol. Ges. 1919—24, S. 23/24*
2) Diese verkieselten Bänke sind in früheren Jahrhunderten 

in Steiubrüchen in der Nähe vom Forsthaus Freudenberg abgebaut 
worden und sollen das Material zu den Kirchen in Dorsten, 
Gahlen und Hünxe geliefert haben. — Im Diluvium der Lippe­
gegend sind Blöcke aus diesen untersenonen Quarziten nicht selten.



Über die Konglomeratbänke ist noch Einiges zu sagen: 
Schon in der Dorstener Gegend weisen die Sandmergel vereinzelte, 
bis 2 cm grosse, helle und dunkle Quarzgerölle auf, vor allem in den 
Z ie g e le ie n  S ickm an n  und B alk efu rth  (an der Strasse Dorsten- 
Gahlen). Man kann dabei nach W  zu eine Zunahme in der Grösse 
und Häufigkeit der Gerolle feststellen, sodass auf einen Transport 
aus westlicher Richtung geschlossen werden muss. Ebenso kann 
die Küste nicht allzu fern hier gelegen haben, wie auch für die 
jüngeren Haltener Sande die eben erwähnten kreuzgeschichteten 
Kreidesande westlich Freudenberg dartun. In den ausgesprochenen 
Konglomeratbänken des Kanalbettes fanden sich Phosphorite und 
undeutliche Fossilreste von wahrscheinlich jurassischen Ammoniten­
formen und kretazischen Schnecken (Cenoman?). Diese Erschei­
nungen deuten auf den schon früher von K ruseh im W  des 
münsterschen Kreidebeckens angenommenen Horst älterer Gebirgs- 
reste hin.

Ausser den Konglomeratbänken weisen noch ein starker und 
rasch erfolgender Fazieswechsel in vertikaler Richtung sowie der 
ungeheuer starke Fossilreichtum einzelner Bänke auf küstennahe 
und nicht zu tiefe Meeresverhältnisse und günstige Lebensbedin­
gungen hin. Beim Abgehen der Kanalböschung in der Richtung 
von Gahlen nach Hemmertshof konnte man zunächst Schichten mit 
häufigem Auftreten von Exogyra laciniata und Ostrea armata fest­
stellen. Weiter nach 0  zu folgte ein Pectinidenhorizont und noch 
weiter ein Schwammhorizont mit verzweigten Schwammröhren 
(Spongites saxonica?). Auffällig war das Fehlen von lnoceramen, 
von denen nur vereinzelte Schalenbruchstücke gefunden wurden.

Zur Klärung der stratigraphischen Verhältnisse seien folgende 
Fossillisten mitgeteilt.

1. K a n a la u f Schluss an der E isen b a h n b rü c k e  D orsten - 
H e r v e s t -D o r s te n :

Ostrea semiplana Sow., 0. armata G oldf., Exogyra laciniata 
N i 1 s s., Bourgueticrinus ellipticus M i 11., Uintacrinus westfalicus 
S c h lü te r , Marsupites testudinarius v. S c h lo th ., Actinocamax 
granulatus Bl., A. gramdatus-westfalicus S to lle y , Pecten- 
Schalen verschiedener Arten.

2. Von der L ip p e v e r le g u n g  bei D o rste n  hat mir Herr 
H on erm an n  (von Zeche Baldur) folgende Fossilliste mitgeteilt 
(Material von Falk  gesammelt und von J. Böhm  bestimmt):

Pecten muricatus G o ld f., Neithea grypheata, Inoceramus sp.,
Ostrea armata G o ld f., Gryphaea vesicularis L am ., Exogyra 
laciniata Ni Iss., E. caniculata Sow ., Cardium sp., Trigonia 
glaciana S t u r m , Cucullaea Matheroniana d ’ 0  r b . , Eri- 
phylla (Astarte) lenticularis G old f., Tellina sp., Tapes faba,



Goniomya designata G o 1 d f ., Natica sp., Fusus Dathei G. M ü 11 e r‘ 
Lispodesthes Schlotheimi (Aporrhais) A. R oeiner, Flacenticeras 
sp., Actinocamax granulatus Bl., Serpula filiformis.

Herr Ho nerm ann ergänzt diese Liste nur durch folgende' 
von ihm selbst dort gesammelte Fossilien:

Marsupites testudinarius S c h 1 o t h ., Crania ignabergensis R e tz , 
Rhynchonella vespertilio d’ O rb., Rh. plicatilis Sow ., Terebra- 
tulina chrysalis Sch loth ., T. gracilis Schloth.

3. Aus der Z ie g e le i  S ickm an n  & Co. (1V2 km nw. Dorsten) 
gibt eine mir am 16. I. 1929 zugesandte Fossilliste der Preussischen 
Geol. Landesanstalt (Berlin) folgende Fossilien an:

Gryphaea vesicularis L am ., Ostrea armata G o ld f., 0. semi- 
plana Sow ., 0. cf. ungulata S ch loth ., Exogyra laciniata Ni Iss., 
Actinocama verus M ill., A. sp., Peclen muricatus G o ld f., P. cf. 
Faujasi De fr., Neithea quadricostata Sow ., Lima canalifera 
G o ld f., Rhynchonella plicatilis Sow.

4. Aus der Z ie g e le i  an der B a lk efu rth  (etwa 3x/2 km 
Dorsten an der Strasse nach Gahlen) teilt mir die Pr. Geol. L. A. 
folgende Fossilliste mit:

A. granulatus BL, Ostrea semiplana Sow., Exogyra laciniata 
Ni Iss., E. lateralis Ni Iss., E. plicifera D u j., Pecten cretosus 
D efr., P. muricatus G o ld f., Lima canalifera Go 1 df., Trigonia 
sp., Goniomya consignata A .R oem ., Anomia subtruncata d’O rb ., 
Pectunculus sp., Inoceramus cf., lingua G oldf. Siliqua concen- 
tristriata G. M üll., Delphinula „ tricarinata A. R o e m., Scalaria 
sp., Cerithium sp., Gyrodus cf. brunsvicensis G. M üll., Rhyn­
chonella plicatilis Sow.

Herr H on erm an n  hat aus dieser Ziegelei auch eine umfang­
reiche Fossilliste zusammengebracht. Das Material ist inzwischen 
in den Besitz der Bergschule Essen übergegangen und wird dem­
nächst von Herrn L. Riedel-Essen bearbeitet werden. Herr H. 
gibt mir noch folgende Fossilien an:

Haifischzähne, Nautilus cf. danicus Sch loth ., Nautilus sp., 
Actinocamax granulatus B 1., Inoceramus lobatus Mün st., J.Cripsi 
M ant., Exogyra canaliculata Sow ., Gryphaea vesicularis Lam., 

i Pecten sp., Neithea quadricostata Sow., Trigonia glaciana 
S tu rm , Isocardia sp., Goniomya designata G o ld f., Cucallaea 
sp. (Matheroniana [?]), Myacites sp., Lima semisulcata Ni Iss., 
Cardium sp., Capulus sp., Turritella sexlineata A. R oem .. 
Fusus sp., Pleurotomaria spec.

Nach mündlicher Mitteilung von Herrn Prof. W e g n e r -Münster 
kommt in dieser Ziegelei auch Marsupites testudinarius Schloth. 
vor. Der Schneckenreichtum dieser Schichten ist besonders auffällig.



Wichtig für die D eu tu n g  der stratigra p h isch en  V e r ­
h ä ltn isse  ist noch die B estim m u n g der B elem n iten fu n  de, die 
in freundlicher Weise Herr R iedel übernommen hat:

1. L ip p e b e tt  zwischen der E isen b a h n b rü c k e  H e rw e st— 
D orsten  und Z ech e F ü rst L e o p o ld :

1 Actinocamax quadratus Bl. var. gracilis S to lle y ,
1 » granulatus Bl. Jugendform,
3 „ granulatus-quadratus (1 :5),
2 W granulatus Bl. (1 :7),
2 Y) granulatus-ivestfalicus (1:7,5),
2 n (1 :8),
1 » „ „ (1 :8,7),
2 5, „ „ (1 :9).

2. Z ie g e le i  S ick m a n n :
8 A. quadratus Bl. (1 :4),
1 A. quadratus var. gracilis St. (Jugendform [?]),
2 A. granulatus-quadratus (1 :4  u. 1 : 4,5).

3. Z ie g e le i  Balkst'urth:
2 A . granulatus Bl. (1 :6,5 u. 1 :8 ),
1 A. granulatus-quadratus (1 : 4,5),
1 A. granulatus Bl. Jugendform,
1 A. verus Mill.

Im eigentlichen Kanalbett zwischen Anker und Gahlen waren 
Belemniten nicht häufig; man fand infolge des Baggerbetriebes 
meistens nicht einwandfrei bestimmbare Bruchstücke:

Kanalbett 5—600 m westlich Wirtschaft A n k er :
1 -A. <jranulatus Bl. (1 :7).

Kanalbett in Höhe H em m ertsh of:
1 A. granulatus-quadratus (1 :5).

Kanalbett in Höhe R u m sw in k el in stark konglomeratischen 
Schichten:

1 A. granulatus-quadratus (1:5).
Kanalbett 30 m westlich F u ssg ä n g e r b r ü c k e  bei G ah len : 

1 Act. quadratus Bl.
Zur Ergänzung sei bemerkt, dass die Kanalsohle zwischen der 

Dorstener und Hünxer Schleuse auf 25 m NN liegt. Die Ziegelei 
Sickmann wird von der Höhenlinie 40 durchschnitten. Die Ziegelei 
Balkefurth baut Sandmergel zwischen den Höhenlinien 40 und 60 m 
ab. Die Sandmergel sind hier gut geklüftet, haben fast söhlige 
Lagerung und zeigen schwaches westliches Einfallen. Man erkennt 
an diesen Schichten, dass sie unter Gebirgsdruck gestanden haben.

Um über die T e k to n ik  Klarheit zu gewinnen, sei noch be­
sonders darauf hingewiesen, dass also nach den obigen Untersuchungen



im G a h len -D o rsten  er G eb iet ebenfalls u n tersen on e S c h ic h ­
ten  von der G ren ze des E m schers bis in die Sch ich ten  mit 
Actinocamax quadratus auftreten, was bei einem gleichmässig nörd­
lichen Einfallen des Kreidedeckgebirges ausgeschlossen ist. Ferner 
treten im Kanalbett von Gahlen nach Dorsten zu, offenbar in Über­
einstimmung mit dem oben angegebenen südwestlichen Einfallen der 
Schichten, immer ältere Schichten auf. Die Muldenachse scheint in 
westnordwestlicher Richtung, etwa durch die Ziegelei Balkefürth zu 
verlaufen und von hier aus nach W  etwas unterzutauchen. Alsdann 
stehen östlich Dorsten im Kanalbett ältere Schichten an, die vielleicht 
schon zum Emscher überleiten. Dafür spricht das Auftreten von 
Übergangsforrnen zwischen Act. granulatus und Act. ivestfalicus 
Auch der Fund von Uintacrinus westfalicus spricht für ältere 
Schichten. Schwierig ist die Deutung von Schichten mit vorwiegend 
Act. quadratus-Formen in der Ziegelei Sickmann. Ob hier in der 
K reid e  eine V e rw e rfu n g  vorliegt, kann vorläufig nicht ent­
schieden werden. Es sei allerdings darauf hingewiesen, dass zwischen 
B alk efü rth  und Sickm ann der W estra n d  des D o rsten er  
H orstes verläuft.

Eine Bestätigung fanden meine an den Aufschlüssen über 
Tage gemachten Beobachtungen durch eine Mitteilung des Herrn 
H on er mann vom 24. 11. 1920. Nachprüfungen von Bohrberichten 
der Gewerkschaft Trier in der Dorstener Gegend ergaben für die auf 
NN bezogene obere Grenze des Essener Grünsandes, die petrogra- 
phisch gut ausgebildet sei, ebenfalls eineMuldung in dieser Gegend, und 
zwar verläuft die Muldenachse mit N 62° W , was mit dem Streichen 
der Konglomeratbänke im Kanalbett ziemlich gut übereinstimmt. 
Allerdings liegt die Muldenachse etwas nördlicher als die von mir 
angenommene.

Worin liegt nun die B ed eu tu n g  der E r g e b n isse ?  Es 
zeigt sich zunächst, dass die a lte  A u ffa ssu n g , die Schichten  
des K r e id e d e c k g e b ir g e s  fa llen  mit etw a 2—3° g le ic h m ä ssig  
nach N ein, ni cht zutreffen d  ist, sond ern  das K reid ed eck - 
g e b irg e  im SW des M ü n stersch en  B eck en s w eist eine Satte 1- 
und M u ld en tek ton ik  auf: und zwar müssen wir zwischen dem Süd­
rand des Kreidegebietes und der Lippe mindestens 2 Mulden mit 
einem dazwischen liegenden Sattel annehmen. Die erste, südlichere 
Mulde muss südlich der Ziegelei Bremer bei Bottrop verlaufen, etwa 
durch den Schacht von Zeche Franz Haniel. Ich spreche daher von 
der B ottrop  er oder Franz Ha niel-Mulde. Die nördlich gelegene 
Mulde habe ich als die G ahlen er M ulde bezeichnet. Der zwischen 
beiden Mulden liegende Sattel wird etwa in der Gegend von Glad- 
beck-Buer verlaufen. Ich spreche daher von dem G lad b eck - 
B uerer Sattel.



Nach schriftlicher Mitteilung von Herrn H onerm ann befinden 
sich auf Zeche Baldur Querprofile von Herrn Markscheider L eib  old 
aus dem Jahre 1909, nach denen sich die Kreide zwischen Scherm­
beck und Freudenberg wieder etwas heraushebt, um sich dann 
weiter nach N zu wieder flach einzusenken, überschreitet hierbei aber 
kaum die im Lippetal erreichte Teufe. Da B entz in der oben er­
wähnten Arbeit als südlichsten Sattel des von ihm untersuchten 
Gebietes den W e se k e r  Sattel erwähnt, müssen wir wohl zwischen 
der Gahlener Mulde und dem Weseker Sattel noch einen Sattel 
nördlich Freudenberg und eine Mulde in dem Raesfeld-Erler Gebiet 
annehmen. Ich spreche daher vorläufig von einem F reud en b erg er  
S a tte l und einer R a e s fe ld -E r le r  Mulde. Hier müssen Nach­
prüfungen der Bohrungen weitere Klarheit bringen.

Es handelt sich also im S W  des M ünster sehen K r e id e ­
beck en s um eine flach e M ulden- und S a tte lte k to n ik , die  
offenbar mit der von Bentz geschilderten, sowie der Tek­
tonik des T e u to b u r g e r  W a ld e s  in seinem nordwestlichen Aus­
läufer und der Tektonik der L ü n e b u rg e r  K re id e  e in e W N W  
o rie n tie r te  E in h eit“ bildet und als das Ausklingen dieser ge- 
birgsbildenden Phase gegen die Rheinische Masse aufzufassen ist.

Was das A lte r  d ieser F a ltu n g 1) anbetrifft, so ist es m. E. im 
wesentlichen zw isc h e n  oberem  U n tersen o n  und älterem  
O bersen on  anzunehmen. Ich beobachtete 1922 in einem der 
Beckumer Steinbrüche der Mukronatenkreide eine schöne Diskordanz 
der Schichten. Ausserdem verweise ich auf W egn  ers Ausführungen 
in seiner Geologie von Westfalen (2. Aufl. 1926, S. 274) über die 
cheruskische G e b ir g s fa ltu n g , die W . in das ältere Senon ver­
legt und die einen jungen Akt der Still eschen saxonischen Ge­
birgsbildung darstellt.

Besondere Bedeutung gewinnt die Kreidetektohik durch das- 
Vorkom m en stark e r  artesischer W ä sse r  in den M ulden, be­
sonders in der G ah len er M u lde, auf die man anscheinend zum 
ersten Male bei Bohrungen der Gewerkschaft Trier (1903—1906) auf­
merksam wurde. Das erste Bohrloch mit artesischem Wasser be­
findet sich östlich der Gahlen—Schermbecker Kanalbrücke unmittel­
bar südlich der Lippe. Seitdem hat Herr S ch u lte  H e rb rü g g e n  
(Essen) eine Reihe erfolgreicher Bohrungen bei Gahlen, Schermbeck, 
Bricht und Schwiese niedergebracht. Diese Bohrungen reichen z. T. 
bis zu einer Teufe von 60—90 m, in der ein besonders stark 
wasserführender Horizont angetroffen worden ist, in einem klein­

1) Nachträgliche Fussnote: B red d in  gab sie in einem Vortrage 
auf der Steinkohlentagung d. deutsch. Geol. Ges. in Bochum am
10. 5. 29 als zwischen Paleozän u. Eozän liegend an.



körnigen Konglomerat von mehreren Metern Mächtigkeit. Das 
Konglomerat enthält undeutliche Muschelschalenreste, Haizähne, 
Schwammreste usw. und gehört offenbar noch dem unteren Unter- 
senon an. Möglich, dass es sich um ein Transgressionskonglomerat 
an der Grenze zwischen Emscher und Untersenon handelt, das als 
Wasserträger in Frage kommt. Die Wasserführung ist ausserge- 
wöhnlich stark. Die Bohrung Schwiese I an dem Terrassenrande 
der Niederterrasse gegen Lippeaue beim Tonwerk Idunahall (Scherm­
beck) fliesst mit 60 1 pro sec. Die nah gelegene Bohrung Schwiese 
II (1927) fliesst fast mit gleicher Stärke. Die verschiedenen Bohr­
ungen haben ein Nachlassen der früher erschlossenen Quellen 
nicht bewirkt.

Bei der früher vertretenen Auffassung, dass diese artesischen 
Quellen durch den Übergang einer sandigen Fazies im Süden in 
eine mergelige Fazies im Norden bedingt sei, kam unter der An­
nahme eines gleichmässig schwachen nördlichen Einfallens der 
Schichten des Kreidedeckgebirges nur das südlich der Lippe gele­
gene Einzugsgebiet bis zur Höhe von Gladbeck etwa in Frage1). 
Es war daher verständlich, dass man diesen artesischen Wässern, 
auch mit Rücksicht auf die zunehmende Bebauung des Gebietes, 
weniger Beachtung schenkte. Da aber nach den obigen Ausführ­
ungen eine ziemlich breite, flach« tektonische Mulde als Sammel­
becken angesehen werden muss, kommen als Einzugsgebiete die 
Landflächen nördlich und südlich der Lippe in Frage, vor allem 
das nördlich der Lippe gelegene Heidegebiet mit seiner Diluvial- 
Decke. Ausserdem halte ich es für sehr wahrscheinlich, dass die 
im Untersenon des Münsterlandes einziehenden Sickerwässer auf 
Klüften weithin zirkulieren und sich an den tektonisch günstigsten 
Stellen, den Kreidemulden, ansammeln. Ob dies der Fall ist, muss 
sich m. E. durch einen rechnerischen Vergleich der Niederschlags­
mengen im Muldengebiet mit den wirklich bereits abfliessenden 
Wassermengen ergeben. Nach meiner Ansicht sind letztere erheblich 
grösser, so dass sich die Annahme der weithin zirkulierenden Wässer 
wohl als berechtigt erweisen dürfte. Alsdann Hesse sich durch Pump­
werke der Ertrag wesentlich steigern.

Da es sich bei diesen artesischen Wässern um ein vorzügliches 
Trinkwasser 1 handelt, ist es natürlich, dass sie schon länger das 
Interesse von Industrie und Gemeinden gefunden haben und an 
eine Verwertung dieser Quellen als Trink wasser-Reservoire des 
Industriegebietes gedacht worden ist. Die Rheinisch-Westfälische

1) B ärtlin g  hat 1926 bei Kartendarstellungen auf der Gesolei 
in Düsseldorf und 1927 auf der Achema in Essen auch bereits eine 
Muldung der Schichten angenommen.



Wasserwerksgesellschaft Mülheim (Ruhr) hat bei Holsterhausen 
(westlich Hervest—Dorsten) Brunnen bereits angelegt. Bedauerlicher 
Weise kommt die Auswertung der Quellen in der Gahlen—Scherm- 
becker Gegend wegen Zuständigkeitsstreitigkeiten anscheinend 
nicht voran. Bei r ie h tig e r  E rk en n tn is  und W ü r d ig u n g  der 
tek ton isch en  V e rh ä ltn isse , die w egen  des oben erw ähnten  
E in se n k e n s d e r G a h le n e r M u ld e n a c h W h in fü r  die G ah len — 
S ch erm b eck er Gegemd einen g rö sseren  W a sse rre ic h tu m  
als für die ö stlich eren  G eb iete  annehm en lassen , m üssten  
die R e c h tsstre itig k e ite n  eine b e fr ie d ig e n d e  L ö su n g  im  
Interesse der In d u s tr ie -B e v ö lk e r u n g  finden lasse n , vor 
allem, wenn man bedenkt, dass die Trinkwasserversorgung aus 
der Ruhr nicht nur aus hygienischen, sondern auch aus ästhetischen 
Gründen Bedenken hat. Ausserdem dürften diese Ausführungen 
Anregung bieten, auch in anderen Kreidemulden auf Trinkwasser 
zu bohren. Diese Bohrungen müssten gegebenenfalls auch beweisen, 
obt die artesischen Wässer nur von der Muldentektonik abhängig 
si^d oder ob auch das Lippewasser dabei eine Rolle spielt. Es ist 
dabei zu erwägen, dass das Gab len —S ch erm b eck er Q u ell­
g e b ie t  im K re u z u n g sg e b ie t  der L ip p e  m it der G ahlen er  
M ulde lie g t .
: Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, dass auch im Lippe­
tal noch weitere artesische Quellen bekannt sind. Bei S chloss  
G artrop  sind in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts einige 
artesische Quellen erbohrt worden, die aus etwa 36 m Tiefe kommen 
und wahrscheinlich aus den Schichten stammen, die den dort vor­
kommenden Septarienton (Mitteloligozän) unterlagern, also entweder 
aus mitteloligozänen Sanden oder bereits Kreideschichten Eine 
im Kanalbett bei Gartrop (Spiekerhof) fliessende Sole stammt von 
einer Steinkohlenbohrung aus den 80er Jahren des vorigen Jahr­
hunderts. Auch in der Nähe der S ick in g sm ü h le  (östlich Dorsten) 
wurde beim Bau des Kanals beim Suchen nach Trinkwasser eine 
artesische Quelle erschlossen. Hier standen in der Nähe in dem 
für den Düker angelegten Graben typische Recklinghäuser Sand­
mergel mit, einer 20 cm harten Bank und schwachem nördlichen 
Einfallen an, so dass wir uns hier bereits im Gebiet der nächst nörd­
licheren Mulde, der Raesfeld—Erler Mulde befinden dürften.

Ferner sei noch die A n a ly se  der Q u elle  bei Id u n a h all  
angegeben, die mir Herr Schulte-Herbrüggen freundlichst zur Ver­
fügung stellte:

Äussere B esch a ffe n h e it..................... klar farblos
G eruch..........................................................geruchlos
R eak tion .....................................................neutral
Durchsichtigkeit in c m ..................... über 50 cm



Abdam pfrückstand............................... 164 mg/lit.
G lühverlust..................... ..........................22 „
Gesamtmenge des gebundenen Chlors 12,4 „
Perm anganatverbrauch.....................1,6 „
Salpetersaure S a lz e ................................Spuren
Salpetrigsaure S a l z e .......................... nicht vorhanden
A m m o n ia k ................................................dsgl.
Kalk ( C a O ) ...................................... . 58 mg/lit.
Magnesia ( M g O ) .....................................5,4
G e s a m th ä r te .......................................... 6,6 Grad
E i s e n ..........................................................belanglos
Bezüglich des Geruchs muss ich bemerken, dass sich bei der 

Quelle an Idunahall ein starker H2S-Geruch bemerkbar macht, der 
aber belanglos ist. Er ist offenbar aus dem in untersenonen Mer­
geln vorkommenden Schwefelkies durch Hydrolyse entstanden.

Die Temperatur der artesischen Quellen beträgt jahraus jahr­
ein 10,4°C. Die Untersuchung auf Keime ergab solch niedrigen 
Keimgehalt, dass die vorhandenen Keime nur bei der Wasserent­
nahme hineingelangt sein dürften.

Gegenüber den im Turon, namentlich in den klüftigen Kalk­
bänken der Labiatusschichten vorkommenden Wässern, die sich 
durch einen NaCl und C02-Gehalt auszeichnen, ist das untersenone 
Wasser NaCl-frei. Der Emschermergel dichtet die NaCl haltigen 
Wässer nach oben ab.

A u sser in w a sserw irtsch a ftlich er  B ezieh u n g  kom m t  
der K re id e te k to n ik  auch e in e  B e d e u tu n g  für den B e r g ­
bau zu. Gerade bei den Abteufungsarbeiten spielen die Wasser­
verhältnisse der einzelnen Kreidehorizonte eine grosse Rolle. Und 
doch hat man sich hierüber bislang nicht genügend Rechenschaft 
abgelegt. Dass man die Kreidetektonik bisher noch nicht festge­
stellt hatte, ist doch ein Beweis dafür, dass man dem Deckgebirge 
bisher nicht die Beachtung geschenkt hat, die es verdient hätte. 
Soweit mir die Verhältnisse bekannt geworden sind, beschränkten 
sich die Aufzeichnungen der Abteufungsarbeiten im Deckgebirge 
im allgemeinen darauf, ob der Mergel graue oder weisse Farbe, ob 
er mehr oder weniger sandig oder tonig sei usw. Die Beachtung 
und Aufsammlung* der Fossilien war in der Regel sehr dürftig. 
Und da jeder irgendwie Interessierte sich die Funde besah, kam 
sehr häufig eine Verwechselung der Teufenverhältnisse in Frage, 
sofern solche überhaupt angegeben waren. Vielfach erfolgte das 
Sammeln der Fossilien durch Geologen doch nur auf den Halden. 
Erst nach dem Kriege widmet man den Abteufungsarbeiten auch 
im Deckgebirge mehr Sorgfalt. M. W. ist der Franz Haniel-Schactit 
{Sterkrade) der erste Schacht, dessen Kreidedeckgebirge beständig 

Ber. üb. d. Vers. d. Niederrhein, geolog. Vereins. 1928. C 10



beim Abteufen geologisch durch die Bergschule Essen kontrolliert 
wurde. Gerade bei der grossen Zahl von Schächten, die im Ruhr­
kohlengebiet im Laufe der Jahrzehnte abgeteuft worden sind, ist 
es bedauerlich, dass so manches wertvolle Material unbeachtet ge­
blieben ist. Heute verfällt man andererseits schon wieder in den 
Fehler, dass mehrere Stellen gleichzeitig einem Schachtprofil nach­
jagen und so für eine Zersplitterung der Fossilien sorgen, anstatt 
dass das Material zunächst erst einer Stelle zur Bearbeitung über­
wiesen wird.

Ob das aus früheren Jahrzehnten noch vorhandene Material 
an Schachtprofilen so sorgfältig bearbeitet worden ist, dass es zu 
wissenschaftlichen Auswertungen mit genügender Sicherheit ver­
wertet werden kann, ist mir nicht immer zweifelsfrei. Hier werden 
erst die jetzigen und zukünftigen Beobachtungen wirklich einwands­
freies Material liefern. M. E. ist es doch dringend notwendig’, dass 
jede Bohrung und jede Schachtabteufung sorgfältig geologisch kon­
trolliert werden. Wer mit den Verhältnissen vertraut ist, weiss, dass 
davon in früheren Jahren keine Rede sein kann.

Auch halte ich es im Interesse des Bergbaues selbst für sehr 
bedauerlich, dass die nach dem Kriege in Bochum errichtete Wasser­
beratungsstelle aus Sparsamkeitsrücksichten wieder eingezogen 
wurde.

Welche Bedeutung diesen Ausführungen zukommt, mögen 
folgende Ausführungen dartun: Es betrifft die Frage nach den Ur­
sachen der S ch a ch te in stü rze  Franz H aniel und A u g u ste  
V ik to ria . Essei dazu erwähnt, dass Anfang des Jahrhunderts ein 
Schacht Hugo bei Sterkrade das gleiche Schicksal erfahren hat. Es 
scheint mir doch beachtenswert, dass diese Schachtanlagen in den 
tektonischen Kreidemulden liegen und in bestimmten Teufen stark 
wasserführende Kreideschichten durchsunken haben. Es ist m. E. 
weiter zu berücksichtigen, dass man die Muldenwässer in der Mul­
denachse als fliessend annehmen muss. Wenn nun auch das Ziehen 
der Gefrierrohre, um stets gleiche Druckverhältnisse zu behaltenr 
jedesmal gleichzeitig an 2 diametral gelegenen Stellen zu erfolgen 
hat, so können trotzdem durch die auftauende Wirkung der fliessen­
den Muldenwässer in Richtung der Muldenachse, also hier westnord­
westlich und ostsüdöstlich des Frostkernes, ungleiche Druckverhält­
nisse geschaffen und so die Bedingungen für den Schachteinsturz 
gegeben werden. Wenn ich auch keine unmittelbaren Beweise für 
meine Ansichten geben kann, so erscheinen sie mir doch der 
ernstesten Beachtung wert, zumal befriedigende Erklärungen bis jetzt 
wohl nicht erfolgt sind.



II. Das Tertiär.
Für d ie g e g e n s e itig e L a g e r u n g v o n T e r t iä r u n d K r e id e  

im Gahlen—Schermbecker Gebiet wurde bis vor kurzem angenommen, 
dass die Grenze zwischen beiden (Septarienton-Untersenon) durch 
eine N N W  v e rla u fe n d e  V e rw e rfu n g  bestimmt sei, und zwar 
sollte diese G ren ze unmittelbar w estlich  der Fähre G a h le n -  
S ch erm b eck  verlaufen. Aber nach den Beobachtungen bei den 
Baggerungen muss geschlossen werden, dass der Septarienton die 
Kreide normal überlagert, dass der Septarienton ziemlich weit nach 
0  über die Kreide transgrediert ist, auf jeden Fall erheblich weiter, 
als die heutige Grenze angibt. Bedauerlicher Weise griff gerade 
an der kritischen Stelle eine alluviale Lippeschlinge bis an das Steil­
ufer in der „Bricht“ vor, sodass die wirklichen Uberlagerungsver­
hältnisse nicht klar ersichtlich wurden. Ausserdem schnitten die 
alluvialen Bildungen aussergewöhnlich tief ein und überlagerten 
östlich der ehemaligen Fähre in ziemlich tiefem Niveau die Kreide. 
Aber an der Einmündung des aus der Bauerschaft Heisterkamp 
kommenden Wiesenbaches lagen unter der alluvialen Schotterbasis 
tonige gelbliche Sande, die auch im Kanalbett weiter zu verfolgen 
waren und in einem Anschnitt Wellenfurchenstrukturen zeigten. 
Hierauf machte mich bei einer gemeinsamen Begehung im Novem­
ber 1926 Herr Dr. Spethm ann-Essen aufmerksam, der auch von 
vorneherein die Verwerfung zwischen Kreide und Tertiär bezwei­
felte. Der Übergang in den reinen, charakteristischen Septarienton 
konnte nicht beobachtet werden, da an der fraglichen Stelle die schon 
oben erwähnte Lippeschlinge den Kanallauf kreuzte. Dagegen 
stehen an der Einmündung des 500 m weiter westlich einmünden­
den S tein b ach es bereits reine Septarientone an. In Über­
einstimmung mit B r e d d i n s früherer Feststellung ergab sich 
auch hier, dass die Randfazies des Septarientons sandig aus­
gebildet ist.

Wie schon erwähnt, g r iff  der S eptarienton  u rsp rü n g ­
lic h  w eiter  nach 0  über, die heutige Grenze ist durch Abtra­
gung bedingt. Im Kanalbett zwischen Gahlen und Hemmertshof 
(weiter östlich) war auf beiden Böschungen ein die oben bei der 
Kreide erwähnten Konglomeratbänke und die untersenonen Kreide­
mergel unter sehr spitzem Winkel durchsetzender, sehr schwach 
nach W  einfallender, etwa auf 1 km zu verfolgender Streifen zu 
beobachten, der dadurch zustande kam, dass oberhalb desselben die 
Kreidemergel lockerer, unter demselben die Kreidemergel fester 
waren. Es handelt sich hierbei um die Grenze der Verwitterungs­
zone des übergreifenden Oligozänmeeres. Da die Verwitterungs­
zone bei Hemmertshof gegen die Höhe der Niederterrasse ausstreicht,



wird der Rand des Oligozänmeeres in Wirklichkeit noch weiter 
nach Osten anzunehmen sein.

Petrographisch von Bedeutung ist, dass der Septarienton 
weiter westlich, etwa 2—300 m östlich der Kanalbrücke bei Bühl — 
G a rtro p , eine etwa y8 m mächtige, mit etwa 5° nach W  ein fa llen d e  
K a lk b a n k  auf wies, in der Abdrücke und Steinkerne von Leda 
Deshaysiana nicht selten waren. Der Kalk gleicht dem sonst in 
den Septarien auftretenden Kalke, enthält ziemlich viel Schwefel­
kies und anscheinend auch Pflanzenreste. Die Kalkbank muss eine 
grössere Verbreitung nach 0  gehabt haben, da die Kalke als Ge­
schiebe in der Grundmoräne bei Gahlen sehr häufig sind. Auch 
in der Grundmoräne des Essener Hafens am Rhein—Herne—Kanal 
lassen die Septarienkalke sich noch als Geschiebe nachweisen. öst­
lich B arn u m e rh o f war der Septarienton sehr reich an Schwefel­
kiesknollen, wie überhaupt wohl der Septarienton diesem Gehalt 
seine dunkle Farbe verdankt.

Der im sog. L eh m feld  im Gartroper Busch von der Ge­
werkschaft Idunahall gewonnene Septarienton, der für die Verar­
beitung noch besser geeignet sein soll als der nördlich Schermbeck 
vorkommende, ist kein reiner Septarienton mehr, sondern bereits 
durch die Grundmoräne stark umgearbeitet.

Was die Mächtigkeit des Septarientones anbelangt, so ergeben 
rechnerische Überlegungen eine Mächtigkeit von über 100 m in 
dieser Gegend.

An Fossilien wurde in dem Septarienton ausser der oben er­
wähnten Leda und den undeutlichen Pflanzenresten in der Nähe der 
Blihler Brücke ein Zahn von Lamna cuspidata (?) gefunden.

III. Diluvium und Alluvium.
Das Lippediluvium erfordert, da es ganz innerhalb des Ver­

eisungsgebietes liegt, von vorneherein besonderes Interesse; es muss 
aus diesem Grunde gegenüber dem Ruhrdiluvium in seiner Aus­
bildung manche Abweichungen /eigen. Es ist naturgemäss, dass 
die T e rra sse n , die älter als das Hauptglazial (Risseiszeit) sind, 
stark durch dieses verwischt sind, zumal die sandige Ausbildung 
der Terrassen dem Eise leichte Zerstörungsarbeit bot. Eigene, für 
sich charakteristische Schotter führt die untere und mittlere Lippe 
kaum. Das an den Sohlen der Terrassen befindliche Schotter­
material ist in der unteren Lippe meist glazialen Ursprungs oder 
der Hauptterrasse des Rheines entnommen.

Um die Terrassenverhältnisse der Lippe zu klären, habe ich 
vergleichende Studien an anderen Stellen der Lippe, vor allem bei 
Datteln und Lippstadt betrieben. Über die Verhältnisse bei Lipp- 
stadt werde ich an anderer Stelle später berichten.



Bei D atteln  liegt die Aue bei etwa 40 — 42 m, die Nieder­
terrasse bei 44—45 m, eine mit glazialen Sanden bedeckte Mittel­
terrassenfläche bei 49—50 ni und eine ä ltere , mit M oräne b e ­
d eck te  T erra sse  (obere M itte lterra sse  [?J) bei 60—61 m.

Bei D orsten  hat kürzlich auch Herr L. R iedel (Essen) Dilü- 
vialstudien betrieben. Unter Verwendung seiner Ergebnisse können 
die TerrassenVerhältnisse hier folgendermassen festgelegt werden: 
Die A u e bei etwa 28,5 m, die N ie d e rte rra sse  bei 33—35 m, eine 
u n tere  M itte lte r r a sse , bei der die Grundmoräne meist bis zur 
Oberfläche reicht, bei 37—48 m, eine obere M itte lte rra sse n ­
fläche bei 50—58 m. Die Moräne auf der unteren Mittelterrasse 
reicht stellenweise bis 33—34 m hinab; die obere Mittelterrassen­
fläche zeigt meist sandige Bedeckung mit nordischem Glacial und 
Rheinschotier vermengt und unter diesen bis 1 m Tiefe rein sandige 
Ausbildung von bräunlicher Farbe.

Uber eine H a u p tte rra sse  der L ip p e  kann ich endgültige 
Angaben noch nicht machen. Es ist aber zu beachten, dass die 
R h ein h a u p tterra sse  in ihrer heute noch erhaltenen Ausbildung 
bis westlich der Linie B alk efu rth  — F orsth au s F re u d e n b e rg  
(Bl. Raesfeld) reicht und offenbar ursprünglich noch etwas weiter 
nach Osten, bis vielleicht an den Hammbach gereicht hat. Bei 
Freudenberg liegt die Unterkante der Rhehihauptterrasse bei etwa 
60—62 m, die Oberkante bei etwa 66 m. Man muss daher annehmen, 
dass die Lippehauptterrasse unter gleichen Höhenverhältnissen hier 
etwa mündete.

Bei G a h len —S ch erm beck  liegt die A ue bei etwa 27 m, die 
Niederterrasse bei 29,5--35 m. Westlich Gahlen, an der Strasse nach 
Gartrop—Hünxe, befindet sich eine Einebnungsfläche der u n teren  
M itte lterra sse  bei 42 m, die im Untergründe Moräne aufweist. 
Diese Fläche ist unmittelbar nach Abschmelzen des Eises durch die 
Lippe eingeebnet worden.

An der Einmündung der Lippe in das heutige Rheintal bei 
B ucholtw ehneil liegt die A ue bei 23—24 m, die N ie d e rte rra sse  
bei etwa 27 m und eine (untere [?]) M itte lterra sse  bei 35 — 36 m" 
Hauptterrasse der Lippe war hier nicht mehr ausgebildet.

Da die Zahlen nicht auf gleiche Grundlagen (untere Sohlen) 
bezogen sind, können sie zur Charakterisierung der Terrassen Ver­
hältnisse nicht benutzt werden. Immerhin scheint eine Zunahm e  
des T e rra  sse nab Standes zw ischen M itte l- und N ie d er­
terrasse  nach der M ündung zu ersichtlich.

Auffällig ist die starke A u sb r e itu n g  der M oränen auf der 
u n teren  M itte lte rra sse , ein Beweis, dass d iese T e rra sse  in 
Ü b erein stim m u n g  mit den V erh ältn issen  bei R hein, Ruhr 
und Em scher schon beim  H eran n ah en  des E ises ausge-



b ild e t w ar, also älter als das E is  ist. Ich habe zum ersten 
Male auf dieses Altersverhältnis zwischen Terrassen und nordischem 
Glazial Dezember 1921 hingewiesen1). Damals war an der Ruhr 
eine obere Mittelterrasse noch nicht bekannt, so dass sich die An­
gaben auf die untere Mittelterrasse der Ruhr beziehen. Wie bei 
Rhein, Ruhr und Emscher hat das Eis aber auch das L ip p eta l  
an e in ze ln e n  Stellen  an seinem  S ü d h an g e  bis u n ter das 
N iv ea u  der U n terk a n te  der N ie d e rte rra sse  a u sg eh o b elt. 
So beobachtete ich zwischen Gahlen und dem Steinbach im Kanal­
bett ein Hinabreichen der Moräne bis zur Kanalsohle, die dort bei 
25 m liegt.

Hingewiesen sei auch noch auf die v e rsc h ie d e n a rtig e  A u s­
b ild u n g  der M oräne bei D orsten  und w estlich  G ahlen am 
S te ilh a n g  des L ip p eta les . Bei D. gelb, sandig, lehmig, hierein 
dunkelblauer fetter Geschiebelehm mit grösseren Sandeinschlüssen. 
Diese letztere Ausbildung erklärt sich durch die aufbereiteten Sep- 
tarientone. Ich wies schon oben (S. 74) darauf hin, dass hier die 
Grundmoräne auffällig viel Geschiebe von Septarienkalk führt.

Zur Ergänzung der Terrassenverhältnisse seien noch 2 Talquer­
schnitte erwähnt, die ich bei G ahlen  — S ch erm b eck  und in der 
H ün xer S ch leu se beobachtete. Die nebenstehende Skizze (Fig. 1)
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gibt die Verhältnisse bei G ah len —S ch erm b eck  wieder. Bei der 
unteren Ruhr fliesst der Fluss heute in der alluvialen Aufschotterung, 
die in die diluviale Niederterrasse eingeschnitten ist, aber von dieser 
noch in etwa 1 m Mächtigkeit unterlagert wird. Ich verweise auf die 
von mir im Essener Heimatbuch 1925, S. 191 geschilderten Verhältnisse. 
Hier bei Gahlen durchsinkt das Alluvium die Niederterrasse voll­
ständig und die Lippe schneidet sich noch tiefer in die Kreide ein 
(22 m Mittelwasser der Lippe, 19,5 m Sohle der heutigen Lippe).

Die Sande der N ie d erterra sse  sind von denen der A u e  
durch ihre F arb e d eu tlich  zu u n tersch eiden . Die Sande  
der N ie d e rte rra sse  sind mehr w e is s lic h -g e lb , die der A u e

1) Jahresberichte der Essener Geol. Ges. 1919—24, S. 12; Glück­
auf 1922, Nr. 8, S. 231.



dag*eg*eil s ta r k  g e lb .  In diesen Farbenunterschieden prägen sich 
die verschiedenen klimatischen Verhältnisse gut aus, die zur A lluvial­
zeit eine stärkere Verwitterung ermöglichten. An der Basis der 
Niederterrasse findet sich eine vorw iegend aus glazialen Resten und 
Hauptterrassenschottern des Rheines bestehende Steinsohle, in der 
Knochenreste von diluvialen Säuger (Mammut, Rhinozeros, Ren, 
Wisent, Urstier usw., also kälteliebende Fauna) nicht selten sind. Ich 
verlege die B a s is  d e r  N ie d e r t e r r a s s e  in  d e n  H ö h e p u n k t  d e r  
le t z t e n  V e re isu n g * , Moustier II (Würmeiszeit), da der März 1925 
in der Dattelner Schleuse 11 m unter der Oberfläche, 1 m über der 
Steinsohle gefundene Riesenhirschschädel (jetzt in der Sammlung der 
Pr. Geol. Landesanstalt Berlin) durch seine Begleitfunde, eine Elfen­
beinpfeilspitze und Feuersteinwerkzeuge, nach mündlicher Mitteilung* 
von Herrn Dr. Andree-Münster als dem Aurignacien zugehörig ge­
deutet w erden muss. An der Basis der alluvialen Aufschotterung 
finden sich ebenfalls glaziale und Rheinschotter, die von der Erosion 
der Niederterrasse herrühren. Ausserdem aber finden sich an dieser 
Basis häufig Baumstämme (vor allem Eichen) und andere PfJanzen- 
reste. In den oberen Schichten der alluvialen Terrasse sind nicht 
selten Pflanzenreste von verlandeten Lippeschlingen anzutreffen.

In der H ü n x e r  S c h le u s e  (Fig. 2) bot sich folgendes P ro fil: 
Von der Basis (19,0 m) bis zu 21,5 m Diluvium der Niederterrasse aus 
stark kreuzgeschichteten Sauden (Flussrichtung* nach W). An einer 
Stelle der Nordwand waren diesen fast weissen Sanden graue Tone mit 
diluvialen Schnecken (Succinea oblonga , H elix  hispida  usw.) eiuge- 
lagert, m. E. eine Ablagerung* von eingewehtem Beckenlöss. In den 
kreuzgeschichteten Sanden fanden sich vereinzelt gut erhaltene Roll­
stücke von Septarienton bis zu Faustgrösse, die wohl in gefrorenem  
Zustande in die Schichten gelangt sind. Hierauf wies W i ld s c h r e y -  
Duisburg bei der W anderung am 3. 7. 27 besonders hin. Über diesen 
diluvialen Schichten lag’erte, scharf abgesetzt durch die gelbe Farbe 
und eine besonders starke Baumstammschicht, das Alluvium bis zur 
Höhe der Auefläche bei etwa 23,5 m bis 24 m. Der Pegelstand der 
Lippe wird hier mit 19,7 m angegeben, so dass man die Sohle der 
Lippe bei etwa 17 m annehmen muss. Die gegenseitigen Terrassen­
verhältnisse sind also hier andere als bei G ah len -Scherm beck  und 
durch nebenstehendes Profil veranschaulicht. (Niederterrasseufläche



bei Hünxe bei etwa 30 m.) Es hat also o ffe n b a r nach dem  
R heine zu eine stärk e re  E rosion  der N ie d erterra sse  e in ­
g e s e tz t , als bei der a llu v ia le n  T e rra sse , die durch die  
tie fg re ife n d e  E rosion sb a sis  der R h e in n ie d e rte rra sse  b e ­
d in gt war. Soll doch die Rheinniederterrasse stellenweise bis zu 
20 m Mächtigkeit haben. Ausserdem mag die tiefergehende Erosion 
durch die weicheren Schichten des Tertiärs (gegenüber den härteren 
Kreidemergeln) erleichtert worden sein.

Um nun nochmals auf den V e rg le ic h  mit dem Ru hrdilu  - 
viurn zurückzukommen, weise ich auf meine frühere Behauptung' 
im Essener Heimatbuch (1925, S. 191/2) hin. Die Niederterrasse der 
Ruhr hat bei Steele—Essen 7—8 m Mächtigkeit. Den groben Basis- 
schotter von 1 m Mächtigkeit, der ebenfalls von Baumstämmen über­
lagert war, deutete ich als Niederterrassenrest, auf dem die Alluvial­
schotter mit viel geringerer Schottergrösse aufgelagert seien. Die 
Parallelerscheinungen an der Lippe, die die Lagerungsverhältnisse 
viel klarer erscheinen Hessen, haben meine damaligen Behauptungen' 
bestätigt.

Ferner sei besonders der U n tersch ied  zw isch en  dem  
A llu v iu m  der u n teren  L ip p e  und dem A llu v iu m  der  
u n teren  Ruhr hingewiesen. Die heutige untere Ruhr iliesst auf 
ihrem aufgeschotterten Alluvium. Die untere Lippe hat ihre alluviale 
Aufschotterung durchschritten und fliesstim angeschnittenen älteren 
Gebirge (Kreide bzw. Tertiär). Diese Erscheinung’ ist sehr wahr­
scheinlich mit den von Dr. W eissner-E ssen  nachgewiesenen 
jüngsten Bodenbewegungen in Zusammenhang zu bringen.

Zum Schluss seien noch die der Lippe-Niederterrasse aufge­
setzten D ünen erwähnt, die sich vor allem an der Ostseite starker 
Lippeschlingen befinden. Im untersten Lippetal zwischen B u c h o lt­
w elm en und H ünxe verdanken die ostwärts gerichteten Dünen­
züge der Einwehung aus dem Rheintal ihre Entstehung. Im allge­
meinen sind die Dünen auf der Nordseite der Lippe stärker ver­
breitet als auf der Südseite, was auf vorwiegend aus SW wehende 
Winde schliessen lässt. Die Dünen sind alluvialen Alters, da ihre 
Ausbildung nach Abschluss der Niederterrassenzeit erfolgte. Sie 
waren in prähistorischer Zeit besiedelt. So sind am H edberg' 
(Heidenberg [?]) westlich B arn u m erh of nach mündlicher Mittei­
lung von Herrn Lehrer V o g e ls -H ü n x e  in früheren Jahren prä­
historische Funde gemacht worden, über deren Verbleib ich nichts- 
Näheres erfahren konnte. Auch die Dünen unmittelbar südlich 
Bahnhof Schermbeck, deren höchste Erhebung im Volksmund eben­
falls als Hedberg bezeichnet wird, weisen prähistorische Reste auf. 
Ich fand in den obersten Schichtoi einige Mikrolithen des Meso­
lithikums. Ich erwähne in diesem Zusammenhang noch einen von



mir 1927 gemachten Fund eines m eso lith isch en  N u clen s oben 
a u f einer D üne bei D e u te n , sowie den Fund eines 1925 von 
Konrektor M ertens bei Lippstadt gemachten F e u e r ste in -F a u st­
k eils  von 12V8 cm Grösse, der aller Wahrscheinlichkeit nach aus 
den obersten Schichten einer D üne bei D ed in g h au sen  o stn o rd ­
östlich  L ip p stad t stammt und dem C am p ign ien  angehört. Diese 
Funde beweisen, dass die D ü n e n b ild u n g , die man nach nordi­
schen Vergleichen in die Zeit zwischen 9000 und 3000 v. Chr. ver­
legen muss, beim E inw andern  des m esolith isch en  M enschen  
b ereits  a b ge sch lo ssen  war und nicht bis in die h isto risch e  
Zeit oder gar bis ins M itte la lter  h in e in g e re ich t hat. 
Anderwärts war die Dünenbildung zeitweilig unterbrochen, da D ünen  
zw ischen H altern  und D ü lm en  und bei L ip p sta d t im 
oberen V ierte l eine gu t a u sg e p rä g te  hum öse S chicht von 
etwa 20—30 cm Dicke aufweiseu, eine Erscheinung, die auch bei 
Dünen der Lüneburger Heide nachzuweisen ist und auf eine Klima­
schwankung mit feuchterem Klima zurückzuführen ist. Möglich, 
dass es sich bei dieser letzten Dünenbildung um die Wärmeschwan­
kung um etwa 2000 v. Chr. handelt. Am Oberrhein sind nach 
Untersuchungen von Spitz-Freiburg Bronzefunde von Dünen über­
lagert gemacht worden.

N a c h t r a g s b e m e r k u n g :  Dieser Aufsatz ist ein erweiterter 
Vortrag, der voriges Jahr auf der Hauptversammlung des Nieder­
rheinisch Geologischen Vereins in Bielefeld gehalten wurde. Am
10. 5. 1929 hat Herr Dr. Breddin-Berlin auf der Steinkohlentagung 
der Deutsch. Geol. Gesellschaft in Bochum einen Vortrag über die 
Sattel- und Muldentektonik des Kreidedeckgebirges gehalten, den 
ich aus Vorrechtsgründen als neues Forschungsergebnis ablehnen 
muss, sondern nur als erfreuliche Bestätigung meiner aus den Tages­
aufschlüssen bei Bottrop und am Lippekanal tektonisch und fau- 
nistisch gefolgerten Kreidetektonik ansehen kann. Ob Breddins Be­
hauptung, dass die Sättel und Mulden am Südrande des westfälischen 
Kreidebeckens stark nach S umbiegen und die Kreidemulden sich 
auf die Triashorste, bzw. die Kreidesättel auf die Triasgräben auf­
setzen, zutrifft, müssen die sorgfältigen Beobachtungen neuerer Bohr­
ungen und Abteufungen ergeben. Es fehlt für diese Erscheinung 
zunächst noch eine annehmbare Begründung, falls man sie nicht 
als eine Zufallserscheinung hinnehmen will. Die Verlegung der 
Faltungsphase zwischen Paleozän und Eozän erscheint mir aus den 
oben angeführten Gründen nicht berechtigt.
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